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In der Bibel kommt eine Viel-
zahl von Zahlen in
unterschiedlicher Häufung vor.
Die Zahl 490 ist nicht dabei.
Als Produktwert aber wird sie
vom Herrn selbst genannt,
auch wenn er diesen wahr-

scheinlich nicht konkret gemeint hat. Er nennt
lediglich die beiden Faktoren, die multipliziert eben
490 ergeben. Und das tut er, nachdem Petrus ihm
soeben eine Frage gestellt hatte. Petrus wollte wis-
sen, wie oft er denn seinem Bruder, der gegen ihn
sündigen würde, vergeben solle. Petrus selbst war
sich sicher, dass er schon unter der Rubrik kulant
oder großherzig geführt würde, wenn er wider die
Gepflogenheiten bereit wäre, seinem Bruder sie-
ben mal zu vergeben. Und deshalb kommt er dem
Herrn auch mit diesem Angebot  zuvor: bis sie-
benmal?
Als schier unmenschlich muss es ihm und uns da
erscheinen, wenn unser Herr die um das zehnfa-
che größere Zahl nennt, die zudem noch mit der
von Petrus ins Spiel gebrachten malzunehmen ist.
Und in der Tat, das, was der Herr hier sagt, ist
unmenschlich. Unmenschlich, insofern wir damit
die Bereitschaft und die Fähigkeit des natürlichen
Menschen verstehen. Aber gleichzeitig ist die Ant-
wort des Herrn das Prinzip Gottes, an dem wir
unsere Vergebungsbereitschaft zu messen haben.
Und dabei wird, wie gesagt, das Prinzip nicht durch
die konkrete Zahl 490 begrenzt, diese symboli-
siert lediglich die nach oben offene Skala. Bei Gott
jedenfalls kennt Vergebung keine Grenzen.
Bei uns sieht es da wohl meist etwas anders aus.
Und wenn wir schließlich doch bereit sind zu ver-
geben, dann aber erst nach einem reuigen und
von uns für echt gehaltenen Bekenntnis desjeni-
gen, der uns verletzt oder gegen uns gesündigt
hat. Dem göttlichen Prinzip haben wir damit al-
lerdings nicht entsprochen. Jesus macht die
Vergebung nicht von einem Bekenntnis abhängig!
Seine Bitte an seinen Vater „vergib ihnen, denn
sie wissen nicht, was sie tun“ erfolgte lange, bevor
einer auch nur auf den Gedanken gekommen wäre,
dass seine Kreuzigung Unrecht und Sünde sei.
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Nein, er sagt dem Petrus auf dessen Frage auch
nicht „jedes Mal, wenn dein Bruder dir seine Sün-
de bekennt, und wenn es 490 Mal wäre!“
Selbstverständlich fordert der Herr auch das Be-
kenntnis. Aber diese Forderung richtet sich an den,
der gesündigt hat und ist nicht Voraussetzung für
den, der vergeben soll. Bekennen und Vergeben
sind zwei zwar eng miteinander verbundene Ver-
haltensweisen, sie bedingen sich aber nicht
gegenseitig. Dem Unrecht zugefügt wurde, ist auf-

gefordert, dieses zu vergeben, auch wenn der Ver-
ursacher kein Bekenntnis abgelegt hat, und der
Unrecht Verursachende ist aufgefordert, dieses zu
bekennen, auch wenn er Vergebung nicht erwar-
ten kann.

Wir alle leben von der Vergebung sowohl als auch
vom Bekenntnis – unser Herr hatte Letzteres nicht
nötig, aber bei Ersterem ist er uns leuchtendes
Vorbild, und zwar mehr als siebzig mal sieben Mal!

H. v.d. Heyden

Editorial • Wissenschaft

Wer wir sind, hat uns immer schon am meisten
interessiert. „Erkenne dich selbst!“, forderte eine
Inschrift des antiken Apollos-Tempels in Delphi
die ratsuchenden Gläubigen auf. „Sei einfach du
selbst!“, rät die Werbung für Kleidung des 21.
Jahrhunderts dem identitätssuchenden Käufer.
„Wer nach seinem Selbst oder dem Sinn des Le-
bens sucht, geht einkaufen“, hieß es vor kurzem
in einem Artikel der FAZ über „Marken, Mythen,
Medien“.1  „Was ist der Mensch?“ wird in der Bi-
bel viermal exakt mit diesen Worten gefragt.2

„Vieles Gewaltige lebt, und doch nichts gewalti-
ger denn der Mensch“, war sich der Chor in
Sophokles’ „Antigone“ ca. 440 v. Chr. sicher.3

Ähnlich selbstsicher war der Chor der versam-
melten Erbgutforscher und Politiker, der am 26.
Juni 2000 n. Chr. einen „epochalen Einschnitt in
der Geschichte der Menschheit“ (Tony Blair, bri-
tischer Premierminister) feierte. Das Zeremoniell
fand im Weißen Haus in Washington statt und
hatte die Atmosphäre einer Kaiserkrönung. Ge-
krönt wurde: DER MENSCH, der sich seiner
eigenen Größe durch seine Fähigkeit zur Selbster-
kenntnis versicherte.

Das Ereignis, um das es ging, wurde von den be-
teiligten Wissenschaftlern mit dem Übergang vom
ptolemäischen zum kopernikanischen Weltbild
verglichen. „Zum ersten Mal in ihrer Geschichte
hat unsere Spezies die Möglichkeit, die chemischen
Buchstaben des Lebens zu lesen“, sagte Craig
Venter, Chef eines der beteiligten Wissenschafts-
unternehmen. „Heute lernen wir die Sprache, in
der Gott Leben erschuf“, verkündete US-Präsident
Bill Clinton, im Privatleben Mitglied einer Baptisten-
kirche. In seinem „Oval Office“ wurde die fast
fertige Entschlüsselung des menschlichen Erbguts
bekannt gegeben. Sowohl was weltanschauliche
Aspekte angeht als auch ganz praktisch werden
dieses Ereignis und seine Folgeerscheinungen uns
alle berühren – Grund genug, einige Aspekte zu
beleuchten.

BAD?

Deutsche Badmatten tragen manchmal die Auf-
schrift „BAD“ – so ist sichergestellt, dass sie nicht
irrtümlich bestimmungsfremd in einem anderen
Wohnbereich eingesetzt werden. Ein des Deut-
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1 Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 146 v. 27.06.2000, S. 1 der Verlagsbeilage „Markenartikel“.
2 Hiob 7,17; 15,14; Psalm 8; 144
3 Sophokles, „Antigone“, Zeilen 333-334; Übertragung von K. W. F. Solger, in „Griechische Tragiker“, München 1965

(Winkler-Verlag), S. 324.


